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Adoptionskritikerin Winter-Stettin
„Nicht zur Baby-Agentur werden“
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„Verlassene Kinder sind Mangelware“
Interview mit Adoptionsexpertin Annegret Winter-Stettin über Sinn und Unsinn der Auslandsadoption

Winter-Stettin, 45, war lange Jahre
im Adoptionsreferat von Terre des
Hommes tätig, der ersten deutschen
Organisation, die Minderjährige
aus Entwicklungsländern vermittelte.
Heute leitet die Soziologin und Mut-
ter zweier in Indien geborener Adop-
tivtöchter Kampagnen der Hilfsorga-
nisation gegen den internationalen
Kinderhandel.

SPIEGEL: Frau Winter-Stettin, Terres
des Hommes hat imvergangenenJahr
die Adoptionsvermittlung aus dem
Ausland eingestellt. Ist das die Bank-
rotterklärung Ihrer bisherigen Ver-
einspolitik?
Winter-Stettin: Nein. Aber wir wollten
nicht zur Baby-Agentur werden. Wir
hatten immer das Ziel, verlassenen
Kindern zu helfen, undnicht einer
wachsendenZahl unfreiwillig kinder-
loser Paare ihr Wunschkind zuver-
schaffen.
SPIEGEL: Überlassen Sie jetzt kom-
merziellen Vermittlern und kriminel-
len Babyhändlern das Feld?
Winter-Stettin: Wir haben deren
Klientel ohnehin nie bedient; wir hat-
ten den gesunden,hellhäutigen Säug-
ling nicht im Repertoire. Wir haben
Eltern für Kinder gesucht und nicht
umgekehrt. Wemjedes Mittel recht
und kein Preis zu hoch ist, um an ein
Kind zu kommen, der hättesich nie
unserer unbequemen undzeitaufwen-
digenBeratung unterzogen.
SPIEGEL: Die ersten von Terres des
Hommes vermittelten Kinder kamen
1967 aus Vietnam, einem Kriegsge-
biet. Die Babylift-Aktionen wurden
damals enthusiastisch alshumanitäre
Hilfsmaßnahmen gefeiert.Heute un-
terstellen Siejenen, dieausländische
Kinder adoptierenwollen, weniger al-
truistischedennegoistischeMotive?
Winter-Stettin: Heute würde mansol-
che Maßnahmennicht mehrdurchfüh-
ren. Die Uno warnt ausdrücklich da-
vor, Kinder aus Krisengebieten zuver-
mitteln. Gleichzeitig aber wächst mit
zunehmender Kinderlosigkeit die
Nachfrage nach demErsatzkind.
Es ist ein Symptom unsererGesell-
schaft, daß jedermeint, er habe das
Recht aufalles, und alles sei käuflich,
auch das Elternglück.Wenn esauf-
grund einer veränderten Lebenspla-
nung damitnicht klappt, besorgt man

sich einKind und redetsichein, es aus
dem Elend gerettet zuhaben.Tatsäch-
lich geht es dabei um dieBefriedigung
eigener Bedürfnisse.
SPIEGEL: Immerhin leben nach Schät-
zungen der Unicef 400 Millionen Kin-
der in Armut,davon gelten 100Millio-
nen als verlassen. Was spricht dage-
gen,einzelnen eine Chance zu geben?

Winter-Stettin: Nichts sprichtdagegen,
einzelnen eine Chance zugeben,vor-
ausgesetzt, es ist die letzteChance.
Spätestens in derPubertät wird ein
Adoptivkind fragen: „Warum bin ich
hier?“ Wie stehendannjeneEltern da,
die ihr Kind gekaufthaben undnichts
über seineHerkunft wissen?
Die Familie, die ein Kind aufnimmt,
muß nicht weiß und reich sein und im
Westen leben. In Indien etwalassen
sichgesunde Säuglingeohne Probleme
an inländischePaarevermitteln. Und
fast jede zweite philippinischeFrau,
die ihr nichteheliches Baby für ein bis
drei Jahre ineine Pflegefamiliegeben
konnte, ohne den Kontakt zu ihm zu
verlieren, nahm ihr Kind wieder zu-
rück.
SPIEGEL: Einige abgebende Mütter
teilen aber offensichtlich dieVorstel-
lung, daß es ihren Kindern hierbesser
gehen könnte. Wie jene osteuropäi-

schenFrauen, diegezielt in dieBundes-
republik kommen, um zu entbinden,
und ihre Babysdann zurücklassen.
Winter-Stettin: Gäbe es hier nicht die
Bereitschaft kinderloserPaare,sich um
jedenPreis Nachwuchs zu beschaffen,
würden diese Frauen einen solchen
Ausweg nicht wählen. Oft warten in ih-
ren Heimatländern adoptionswillige
Paarejahrelang vergeblich,weil es lu-
krativer für Waisenhäuser und Vermitt-
ler ist, dieKinder ins Ausland zuschaf-
fen. Nach demSturz des rumänischen
Diktators Ceaus¸escu wurden rund
15 000 Kinder in die USA und nach
Westeuropavermittelt – die Hälfte von
ihnenillegal. Gleichzeitig gab es zahllo-
se Anträge rumänischerBewerber, die
nicht berücksichtigtwurden.
SPIEGEL: Manche Heime könnten ohne
Einnahmen aus Auslandsadoptionen
ihre unvermittelbaren Kindernicht
mehrversorgen.
Winter-Stettin: Daß die Heime derAus-
landsadoption den Vorrang geben, um
die Kinder, die zurückbleiben, noch an-
gemessen versorgen zu können, ist
nachzuvollziehen –wenn auch nicht
richtig. Doch die Auslandsadoption
kannkeine Lösung für tiefgreifende so-
ziale Probleme sein.
SPIEGEL: Die großenentwicklungspoli-
tischen Lösungen lassen aufsich war-
ten. Die Kinder jedoch können nicht
warten.
Winter-Stettin: Dennoch müssen wir
uns von der Vorstellungbefreien, daß
die Kinder hier glücklicher wären,weil
wir wohlhabender sind. Oft ist das Drit-
te-Welt-Kind ein Dritte-Wahl-Kind,
ein Ersatz für denleiblichen Nachwuchs
und das deutsche Adoptivkind. Und es
hat hohen Ansprüchen zu genügen.
Derzeit rangiertOsteuropa auf derHit-
liste der Herkunftsländer ganz oben,
nicht nur, weil die Kinder europäisch
aussehen, sondernweil die Möchte-
gernelternsich ihrWunschkind persön-
lich aussuchen können. In afrikani-
schenStaaten, wo die Not am größten
ist, warten die meisten Kinderverge-
bens auf ihre vermeintlichenRetter.
SPIEGEL: Dennochglauben viele, mit
der Adoption eines einzelnen Kindes
die wirkungsvollere Entwicklungshilfe
zu leisten.
Winter-Stettin: Mit anderen Worten:
Sie haben ihrprivates Entwicklungshil-
feprojekt zuHause. Genaudiese gute



Säuglingsstation (in China): Käufliches Elternglück

.

G
A

M
M

A
/

S
TU

D
IO

X

.

117DER SPIEGEL 23/1995

kieren wollen. Da traditionell männli-
che Nachkommenbevorzugt sind,set-
zen Eltern häufig kleine Mädchenaus.
Eine zentrale Adoptionsvermittlungs-
stelle in Pekingweist die Säuglinge auf
Bestellung den aus aller Welt anreisen-
den Adoptiveltern zu; die Papiere
stellen die Waisenhäuser selbst
aus.

Die jüngste Entdeckung derBaby-
makler heißt Vietnam. Generalstabsmä-
ßigerKinderexport hat dort Geschichte:
1975, wenige Tage vor ihrem endgülti-
gen Abzug,ließen dieAmerikanerfast
2000 angebliche Kriegswaisenausflie-
gen.

Die siegreichen Kommunisten in
Hanoi taten in den nächstenJahren al-

les, um Kriegswaisen,
nichteheliche Misch-
lingskinder und ausge-
setzte Säuglinge bei
vietnamesischen Famili-
en oder in Heimen un-
terzubringen.Doch mit
der Öffnung desLan-
des zur freien Markt-
wirtschaft wurden die
staatlichen Sozialpro-
gramme zurückgedreht.
Jetzt sind auch kom-
merzielle Adoptions-
vermittler aus den Ver-
einigten Staaten und
Frankreich eingefallen.
Säuglinge werden feil-
geboten wie Versand-
hausprodukte.

Einheimische Kon-
takter fangen Interes-
sierte vor den Hotels
ab. Sie drücken ihnen
Fotoalben mit Kinder-
porträts in die Hand.
Bei Preisen zwischen
1600 und 3000Dollar
gelten die kleinen Viet-
namesen vorallem bei
den französischenAuf-
käufern als echtes
Schnäppchen.

Die chinesischen
Kinderagenten mögen
sich von derbenachbar-
ten Konkurrenz nicht
das Geschäft verderben
lassen. Mittels bilatera-
ler Verträge versuchen
sie zur Zeit, auf höch-

ster diplomatischerEbene denMen-
schenhandel voranzubringen.

Vor wenigenWochen traf imBonner
Familienministerium ein Empfehlungs-
schreiben der deutschen Botschaft in
Peking mit einem Vertragsentwurf zur
Regelung des Imports von Jüngstchine-
sen ein. Die fernöstlichenAnbieter lok-
ken darin mit Sonderbedingungen für
deutsche Eltern: bei Nichtgefallen
Rückgaberecht. Y

Absicht aber, die ichniemandem ab-
streiten möchte, hält den Marktmecha-
nismus vonAngebot undNachfrage in
Gang. Wirklich verlassene, verwaiste
Kinder sind eine Mangelware – die
meisten leben auf der Straße undsind
ohnehin kaumvermittelbar; ofthaben
sie auch nochKontakt zu mindestens
einem Elternteil. DieAgenten sehen
sich deshalb veranlaßt, ständig neue
Märkte zuerschließen.
SPIEGEL: Im Babyhandel läßtsich in
einigen Ländern angeblich mehr,
schneller und sichererGeld verdienen
als im Drogengeschäft. Ist seine Be-
kämpfung nicht ebenso aussichts-
los?
Winter-Stettin: In der Tat wird der
Verteilungskampf um adoptionsfähige
Kinder mit immer rüderen Methoden
geführt. Undsolange eskeinen mini-
malen rechtlichen Konsens auf inter-
nationaler Ebene gibt, wird er sich
kaumwirkungsvoll eindämmenlassen.
20 Staaten habeninzwischen dieHaa-
ger Konvention unterschrieben,womit
sie sichverpflichten, Auslandsadoptio-
nen künftig nurnoch über eigenezen-
trale Behörden abzuwickeln. Rati-
fiziert haben den Vertrag bisher
allerdings nur einige Herkunftslän-
der.
SPIEGEL: Und die Geschäftsinteressen
amerikanischer Anwälte waren größer
als der Wille, den kriminellen Baby-
maklern das Handwerk zulegen?
Winter-Stettin: Die amerikanische An-
waltsvereinigung hat zumindestent-
schieden gegen dasVorhabeninterve-
niert, in Zukunft nurnochanerkannte
staatliche Stellen zur Vermittlung zu-
zulassen. In den USA ist dieAdopti-
onsvermittlung ein alltägliches Ge-
schäft, an dem privateAgenten,dar-
unteroffensichtlich viele Anwälte, ver-
dienen. So haben sieauch durchsetzen
können, daß für dieVermittlung wei-
terhin Gebühren erhoben werden dür-
fen – allerdings nicht inungebührlicher
Höhe.
SPIEGEL: Wird sich mit einemsolchen
Kompromiß der Mißbrauch durch ge-
werblicheVermittler kontrollierenlas-
sen?
Winter-Stettin: In der Bundesrepublik
können wirdamit leben,weil nicht da-
von auszugehen ist, daß hier mit der
Ratifizierung derHaagerKonvention
amerikanischeVerhältnisse eintreten.
Doch wiewirkungsvoll dieKonvention
weltweit im Kampf gegen kriminelle
Kinderhändlerist, wird von ihrer Um-
setzungdurch diejeweiligenRegierun-
gen abhängen.
SPIEGEL: JedeSkandalgeschichte zum
Thema Auslandsadoption erschwert

die Situation der hier bereitslebenden
Kinder?
Winter-Stettin: Immer,wenn ein Skan-
dal Schlagzeilenmacht, bekommen
das die Eltern von im Auslandgebore-
nen Adoptivkindern zu spüren, und
die Kinder selbstwerden gefragt, was
sie denn gekostet haben. Wer dem
Kinderhandel den Kampf ansagt,
begibtsich aufeineGratwanderung.
SPIEGEL: In welchen Situationenhal-
ten Sie Auslandsadoptionen noch für
vertretbar?
Winter-Stettin: Wenn alle anderen
Möglichkeiten ausgeschöpft sind;
wenn sichergestellt ist, daß dasKind

wirklich verlassenwar, daß es den El-
tern nicht geraubt,abgeschwatztoder
unter Vortäuschung falscher Tatsa-
chen entrissen wurde; wenn es imHer-
kunftsland keine Alternative wie die
Unterbringung bei Verwandten,Pfle-
ge- oder Adoptiveltern gab undwenn
sich niemand an der Vermittlung be-
reicherthat.


